Jana Förster
FUCK ME NOW AND LOVE ME LATER
33 Frauen erzählen von verrückten, missglückten, abenteuerlichen und hocherotischen One-Night-Stands


VORWORT

DAS LEBEN IST ZU 
KURZ, UM SCHLECHTEN SEX ZU HABEN!
One-Night-Stands haben viele Gesichter. Schöne, lustige, sinnliche, intensive, verrückte, peinliche, orgastische, lächerliche oder einfach nur richtig schlechte. Doch eines sind sie immer: spannend und unvergesslich. 
Nahezu jeder kann bei diesem Thema mitreden. Ich persönlich kenne jedenfalls keinen, der noch nie ein Abenteuer der Gattung One-Night-Stand hatte. Man kann es nicht planen, es passiert einfach. Und manchmal realisiert man erst am Tag danach, dass man einen klassischen One-Night-Stand, ein Sexabenteuer hatte. 
Wie sich so was ergibt? Das ist wahrscheinlich so verschieden wie der Sex, der dabei rauskommt. 
Mal geht eine Frau einfach mit Freunden in eine Bar, sieht auf der anderen Seite des Tresens einen hübschen Mann und sie flirten miteinander. Wenig später nehmen sie ein, zwei Drinks zusammen und sie landen ohne jegliche Verpflichtungen im Bett. Manchmal weiß sie noch nicht mal den Namen des Mannes, auf dem sie gerade sitzt. Geschweige denn, wie er seinen Kaffee trinkt oder wie es um seinen Beziehungsstatus steht. Und das ist auch gut so. Denn darum geht es. Um ein Abenteuer. Unverbindlichen Sex. 
Eben um einen One-Night-Stand. 
Es kann aber auch der langjährige enge Freund sein, mit dem man bei einem DVD-Abend ohne Vorwarnung im Bett landet. Und das, obwohl die vielen gemeinsamen Abende zuvor ohne Lust aufeinander verlaufen waren. 
Es kann aus Onlinebekanntschaften entstehen, Sex mit dem Ex von vor zehn Jahren oder mit dem Chef auf dem Schreibtisch. Mit dem Briefträger, dem Lover der Mutter (soll es alles schon gegeben haben) oder, oder, oder. 
Sogar ganze Internetforen beschäftigen sich damit. Man kann sich gezielt zum One-Night-Stand verabreden oder zu spontanen Sex-Dates aufmachen. Bei Google findet man Tausende Einträge darüber, unter anderem verschiedene Hilfestellungen in Form von den »Sieben goldenen Regeln« oder den »Zehn größten No-Gos« beim One-Night-Stand. 
Und wenn man denkt, dass nur die Jugend heutzutage spontanen und unverbindlichen Sex hat, irrt man gewaltig. One-Night-Stands sind in jedem Alter ein beliebtes Abenteuer für zwischendurch. Und egal was dabei rauskommt, gut fürs Selbstbewusstsein sind sie allemal. 
One-Night-Stands sind wie ein Glücksspiel. Man kann großes Glück haben. Oder eben riesiges Pech. Und meistens liegt da noch ganz viel dazwischen.
Um genau solche Erlebnisse geht es in diesem Buch: One-Night-Stands so vielseitig, verrückt, lebendig und verrucht, wie sie nur das Leben schreiben kann. Viel Spaß!
Ihre Jana Förster
DER 1. ONE-NIGHT-STAND 

PARIS FÜR ANFÄNGER
 Vanessa (41), Immobilienmaklerin, Hermsdorf, über Pierre (32), Künstler, bei Paris
 
Paris. Was für eine Stadt. Alle erzählen davon, wie romantisch sie ist und was für intensive Liebesurlaube man dort verleben kann. Mich erwartete in den kommenden Tagen in Paris jedoch kein Urlaub mit knarrenden Betten und Liebesgedusel. Nein, ich würde Immobilienverträge mit einem großen Kunden aushandeln. Ich hatte sofort große Lust darauf gehabt, als ich von meinem Chef die Anfrage dafür bekommen hatte. Denn das Einzige, was mich zu Hause erwartet hätte, wäre das perfekte Drehbuch für Und täglich grüßt das Murmeltier II gewesen. Jeden Tag derselbe Ablauf. Einzig eine Kinderkrankheit der Tochter oder ein Erdbeben hätten Abwechslung bedeutet. 
Weiß man das nicht schon, wenn man heiratet?, dachte ich im Flieger nach Paris. Nein!, stellte ich entschlossen fest. Ich dachte, dass mein Mann und ich noch jahrelang nahezu täglich übereinander herfallen und uns die Kleider vom Leib reißen würden. Dass wir uns auch nach zehn Ehejahren täglich liebevoll sagen würden, wie sehr wir uns lieben. Ich meine, daran hatte sich meinerseits auch nichts geändert, also die Gefühle. Nur sagen wollte ich es nicht mehr so oft. Und er auch nicht. Wahrscheinlich, weil wir es schon sehr oft voneinander gehört hatten und es sich ausgeleiert hatte. Mit dem Sex war es genauso. Die ersten Jahre hatten wir oft Sex gehabt und nahmen uns viel Zeit dafür. Doch 15 Hochzeitstage später mussten wir uns regelrecht alle paar Tage dazu aufraffen. 
Machte mich das alles unglücklich? Nein! Aber spannend war es eben auch nicht. Genau aus diesem Grund hatten mein Mann und ich beschlossen, dass wir uns jeder einen Freifahrtschein für ein einziges Abenteuer im Jahr geben würden. 
Als ich es das erste Mal im Jahr vor meiner Parisreise gewagt hatte, war ich einem keuchenden Minipimmelträger aufgesessen. Es war schrecklich, hatte mich aber spüren lassen, wie gut ich es bei meinem Mann hatte. Weder sabbert er beim Sex, noch röchelt er oder lässt mich eine Lupe zur Hand nehmen müssen. 
In diesem Jahr hatte ich es noch nicht getan. Wahrscheinlich musste ich noch die »kleine« Begegnung verdauen. 
Im Hotel angekommen, legte ich mich ins Bett und guckte Fernsehen. Bald darauf schlief ich ein. Ich träumte von einem Swingerclub. Noch nie zuvor hatte ich von so etwas geträumt. Und was mich noch mehr verwunderte: Ich fand die Idee super. Wo, wenn nicht in der Stadt der Liebe würde sich ein Sexabenteuer anbieten?, fragte ich mich. Am Frühstückstisch kurz vor meinem ersten Geschäftstermin beschloss ich innerlich, am Nachmittag online auf die Suche nach einem Club in der Stadt zu gehen. 
Ein erfolgreiches Geschäftsgespräch später saß ich dann endlich am Laptop. Doch nichts ging. Es ließ sich keine Internetverbindung aufbauen. Durch mein Kopfkino über den ganzen Tag hinweg hatte ich mir schon die wildesten Fantasien ausgemalt. Doch es schien langsam, aber sicher an einer harmlosen Internetverbindung zu scheitern. Ich beschloss, unten in der Bar einen Drink zu nehmen und meine Fantasien mit einem guten Wein zu vergessen. 
An der Bar war viel los. Ich bekam kaum einen Sitzplatz. Nur ein einziger Stuhl war noch frei, der stand am Tisch mit einer Gruppe Touristinnen. Ich fragte höflich, ob ich mich dazusetzen dürfte, und sie antworteten mir auf Deutsch. Das traf sich perfekt. Es dauerte nur einen Weißwein lang, da quatschten wir über intimere Dinge, als ich es seit Langem mit meinem Mann getan hatte. »Habt ihr denn schon diese heißen Typen da drüben gesehen?«, fragte eine der Frauen und deutete auf einen Tisch mit drei Einheimischen. Ich hatte sie vorher noch gar nicht bemerkt. Doch der eine sah mir direkt in die Augen. Er war sehr attraktiv. Und jung. Zu jung. Ich wendete mich schnell von seinem Blick ab und dachte, dass er bestimmt eher weggesehen hätte, wenn er mein Alter gewusst hätte.
»Fünf Cosmopolitan für die Damen«, sagte der Kellner zehn Minuten später und stellte die Gläser auf unserem Tisch ab. Die hübschen Männer guckten zu uns rüber und schienen darüber zu sprechen, ob sie zu uns kommen sollten. »Mein« Typ blickte mich schon wieder so verführerisch an, wie es nur ein Franzose tun kann. Bei einem deutschen Mann würde es wahrscheinlich lächerlich aussehen, wenn er so offensiv flirten würde. Doch zu ihm passte es. Diesmal hielt ich seinem Blick stand. Er war groß, gut gebaut und wie gesagt sehr jung. Er konnte keine 35 Jahre alt sein, dachte ich. Sein Dreitagebart ließ ihn womöglich sogar noch drei, vier Jahre älter aussehen. Ich musste an Demi Moore denken. Schnell schob ich den Gedanken beiseite und stieß mit den Mädels an. 
Pierre saß wenig später neben mir und ich war erstaunt, dass er ziemlich gut deutsch sprach. Mit seinem süßen französischen Akzent klangen selbst die Worte »Schule gelernt« sexy. Ich konnte einfach nicht anders und stieg auf seine Avancen ein. Er hielt mit seiner Sympathie für etwas ältere Frauen nicht hinterm Berg. 
Doch ihn endgültig in mein Zimmer einladen, das traute ich mich nicht. Ich bezahlte einige Zeit später einfach meine Drinks und ließ es auf mein Zimmer schreiben. Er konnte unmöglich meine Zimmernummer auf der Rechnung nicht erkannt haben. Mit dieser Gewissheit und Spannung verabschiedete ich mich von allen und ging rauf. 
Ich sprang unter die Dusche und machte es mir auf meinem Bett gemütlich. Allein das Gefühl, geflirtet zu haben und von einem jungen Mann begehrt zu werden, machte mich glücklich. Ich hatte ein Lächeln auf den Lippen, obwohl ich schon mehr als 20 Minuten wieder auf meinem Zimmer war. Klopf, klopf. Oh Gott, dachte ich. Ist er das etwa? Mein Bauch kribbelte und ich warf mir meinen Bademantel um. 
»Sie haben etwas an der Bar vergessen«, sagte Pierre, als ich die Tür geöffnet hatte und ihn anlächelte. »So? Was denn?«, fragte ich und überlegte, ob ich meine Tasche auch wirklich mit raufgenommen hatte. »Mich«, antwortete er frech. Ich konnte seine Direktheit kaum fassen, öffnete ihm jedoch noch weiter die Tür, dass er eintreten konnte. 
Wir redeten und redeten, ich konnte kaum glauben, dass er mir nicht gleich an die Wäsche gegangen war. Irgendwann, es war schon weit nach Mitternacht, sagte er: »Ich habe keine Ahnung, wie ich es die ganze Zeit schaffe, Sie nicht zu berühren.« Ich stand auf, ging auf ihn zu und sagte gar nichts mehr, ich tat einfach das, was ich spürte. Ich küsste ihn. Diesmal schien er derjenige zu sein, der überrascht war. Doch im nächsten Moment nahm er das Zepter in die Hand. Er machte dem Ruf der französischen Männer alle Ehre und verführte mich nach allen Regeln der Kunst. Es war einfach nur: Wahnsinn!
In dieser Nacht hatte ich nicht nur wahnsinnig tollen Sex, sondern lernte meinen Körper ganz neu kennen. Ich spürte zum ersten Mal, dass ich einen funktionierenden G-Punkt hatte. Bis zu dieser Nacht hatte ich gedacht, dass dieser ominöse Punkt ein Mythos ist. Doch weit gefehlt. Pierre war der G-Punkt-Flüsterer in Person und bescherte mir meinen ersten multiplen Orgasmus. Zu Hause angekommen, kaufte ich mir und meinem Mann ein Buch darüber und wir fielen in den Wochen darauf wieder jeden Abend übereinander her und probierten alles aus, was wir gelesen hatten. 
Pierre hatte ich per Mail erklärt, wie es um meine familiäre Situation bestellt ist. Er schrieb daraufhin nur: Es hätte mich sehr gewundert, wenn eine so tolle, faszinierende, bezaubernde, attraktive und sinnliche Frau nicht verheiratet gewesen wäre. Und vielleicht verschlägt es dich irgendwann mal wieder nach Paris? Meine E-Mail-Adresse kennst du ja … Bise, trésor.
DER 2. ONE-NIGHT-STAND 

8-PACK 
 Franzi (24), Krankenschwester, Berlin, über David (24), Polizist, Berlin
 
Ich stand mit David bei unserem ersten Date vor meiner großen Auswahl an DVDs und war aufgeregt wie noch nie zuvor. Er schaute auf, sah mich intensiv an, nahm mein Gesicht in beide Hände und kam – wie in den besten Liebesfilmen – ganz langsam näher und näher. Er hauchte mir einen Kuss auf die Lippen. Gänsehaut lief mir erst über den Nacken und dann den ganzen Rücken hinab. 
Seit ich ihn das erste Mal gesehen hatte, hatte ich diesen Moment herbeigesehnt. David hatte ich wenige Tage zuvor als Patient auf meiner Arbeit behandelt. Ich sollte ihm ein EKG anlegen. Dafür hatte er sein Shirt ausgezogen und als ich von den Einstellungen des Gerätes aufgeschaut hatte, lächelte mich kein Six-Pack, sondern ein muskulöses Eight-Pack an. Bis zu diesem Tag hatte ich nicht mal geahnt, dass die Bauchmuskeln auch in achtfacher Ausführung vorhanden sein können. Dazu hatte er mir ein Lächeln geschenkt, was keine weiteren Fragen offen ließ. Und so kam es, dass ich küssend mit David einige Tage später in meiner Wohnung vor den DVDs stand. Da war völlig klar, dass wir keine fünf Minuten irgendeinen Film gucken würden. Wir wollten beide dasselbe: den Körper des anderen mit allen Einzelheiten erkunden. 
David war eigentlich zu schön für meinen Geschmack. Normalerweise stehe ich auf Männer mit Ecken und Kanten, Männer, an denen es Besonderheiten zu entdecken gilt. Männer, die mich mit einem Dreitagebart an einen Cowboy auf einem Pferd erinnern oder die mich vom Baugerüst noch ganz dreckig mit unter die Dusche ziehen. 
Das alles war David jedoch nicht. Er war zwar Polizist, ein eher robuster Beruf, aber er strahlte mehr die Selbstsicherheit eines erfolgreichen Männermodels aus. Sein Gesicht sah gefotoshopt aus, von seinem Körper mal ganz abgesehen. Seine Zähne konnten niemals von Natur aus so weiß sein und seine Klamotten waren so perfekt aufeinander abgestimmt, dass man hätte glauben können, er halte einen eigenen Stylisten im Kleiderschrank versteckt. Er war genau einen Kopf größer als ich, hatte strahlend grüne Augen (Kontaktlinsen?) und den definiertesten Bizeps, den ich je behandelt hatte. Und obwohl er eigentlich nicht mein Beuteschema war, zog er mich wie ein Magnet an. Quatsch, er zog jede paarungswillige Frau in seiner Umgebung an. Und wahrscheinlich noch einige darüber hinaus. 
Ich schmolz förmlich unter seinen Lippen dahin und machte nichts, als diesen schönen Kuss einfach zu genießen. Ohne von meinen Lippen abzulassen, nahm er mich hoch, trug mich rüber auf meine Big-Couch und legte mich hin. Er zog mir unverzüglich meine Bluse aus, streichelte mir einmal über meinen Bauch und ratsch, hatte er mir den BH mit einem Ruck abgenommen. Was war das denn? Mein ganze Entspanntheit war plötzlich weg. Okay, mein BH war anscheinend nicht der stabilste. Aber dass er jetzt auf meinem Wohnzimmertisch lag und der Verschluss noch geschlossen war, was man von einem Träger und der Vorderseite nicht sagen konnte, war nicht der Plan gewesen. 
Aber gut, wenn das seine Art ist, mir seine Wollust zu zeigen, kann ich auch gern auf diesen BH in Zukunft verzichten. Während ich das alles dachte, machte er sich an meinen Brüsten zu schaffen. Seine Zungenspiele fühlten sich warm und gut an, ich schloss meine Augen, genoss und entspannte wieder. 
Mich hatte schon eine gefühlte Ewigkeit kein Mann mehr nach allen Regeln der Kunst verführt. Damit sollte jetzt Schluss sein. David sollte mein Sex-Retter sein. Mein Orgasmus-Garant. Später, in der zweiten Runde, würde ich mich revanchieren, beschloss ich innerlich. 
Autsch. Hatte er in meine Brustwarze gebissen? Mit der anderen Hand zog er mir in unbegreiflicher Schnelligkeit meinen Rock und meinen Slip aus. Ich war nackt, er noch komplett bekleidet. Komisches Gefühl. Mit einem grenzwertig starken Biss in die andere Brustwarze beendete er vorerst seine »Liebkosungen« und stand auf. Er stellte sich vor die Couch und schaute mich – nackt wie ich war – von oben bis unten an. 
Ich habe kein so makelloses Äußeres, wie David es hat. 
Ich bin eine natürlich schöne Frau, würden meine Freunde sagen. Ich bin 160 Zentimeter groß, habe lange, dunkle Haare und eine weibliche Figur. Ich bin kein Hungerhaken, aber auch kein Pummelchen. Schmale Taille, schön runder Po und wohlgeformte Brüste. Meine markante Brille ist mein Markenzeichen, alles in allem würde ich wohl besser in die Fünfzigerjahre passen. An Verehrern hatte es mir jedenfalls noch nie gemangelt. 
Trotzdem fühlte ich mich eigenartig ausgeliefert, wie ich da so vor ihm lag. Wie ein Hummer auf einem Tablett, dem gerade sein Panzer geknackt wurde. 
David lächelte mich an und zog sich ganz, ganz langsam sein Shirt über den Kopf. Besser hätte er es für einen Werbespot auch nicht machen können. Seine Bauchmuskeln spannte er extra an, damit ich noch mal genau nachzählen konnte. Acht, es waren wirklich acht kleine Muskelpakete. Wahnsinn. 
Dann tat er etwas, was ich für viel zu gestellt hielt. Ich glaube, er machte das nicht für mich. Er tat es für sich selbst. Zum Geilwerden?, fragte ich mich. Er stellte sich in Pose, hob beide Arme zur Seite und spannte seinen Bizeps an. Hatte ich irgendwo Bewertungstäfelchen griffbereit?, schoss es mir durch den Kopf. Ich erinnerte mich an einen Bodybuilderwettbewerb, den ich mal mit einer Freundin gesehen hatte. Wäre er auch noch so künstlich braun, hätte ich keinen Unterschied erkannt. Ich wusste nicht, ob ich staunen, lachen oder einfach gehen sollte. Aber die Faszination, die er auf mich hatte, war noch nicht gänzlich verschwunden. Ich wollte gucken, was passiert. Und ich wollte einen Orgasmus. Das stand so fest wie sein Schwanz, den er mir präsentierte, als er sich seine Hose auszog. 
»Unterwäsche wird völlig überbewertet«, sagte er. Ach deshalb hat er meinen BH ermordet, dachte ich. 
Nun war er wenigstens genauso nackt wie ich. Meine Lust stieg wieder und ich spürte, wie mein Schritt auf den Anblick seines schönen, steifen Schwanzes reagierte. Ich kniete mich hin und wollte ihn blasen, so schön wie er sich mir entgegenreckte. 
Ich kniete auf allen vieren auf meiner Couch und hatte gerade sein bestes Stück in den Mund genommen, da gab er mir einen Klaps auf meinen Arsch. Aber keinen kleinen Klaps, sondern einen, der richtig knallte und bei dem es sogar etwas zwiebelte. Bei ihm turnte mich das irgendwie an. Überhaupt, das alles war so skurril. Und trotzdem tat es meiner Lust, komischerweise, keinen Abbruch. Doch das sollte sich wenige Minuten später ändern. Denn als ich mitten beim Blasen war, nahm er seine beiden Hände und hielt meinen Kopf fest. Das Einzige, was sich bewegte, war sein Becken. Und mein Gaumensegel sagte seiner Eichel persönlich »Hallo«. 
Ich finde solche Praktiken in den heutigen Pornos sowieso schlimm. Welche durchschnittliche Frau nimmt bitte gern eine Penis bis zum Anschlag in den Mund? Den Würgereflex zu überwinden steht auf meiner persönlichen Lustliste ganz weit unten. Da ist in meinem Schritt die Sahara zu Hause. Genauso, wie drei bierbäuchige Männer gleichzeitig in mir zu haben oder mir von Unbekannten mein Gesicht besamen zu lassen. All das, finde ich, versaut die Sex-Realität in unseren Schlafzimmern. Wenn Halbstarke, die sich solche Filme anschauen, denken, dass das alles zum Sex dazugehört und Frauen so was mit monotonem Gestöhne mitmachen, verfälscht das alles. 
Aber zurück zu meinem Gaumensegel. Ich habe ganz schnell abgebrochen und ihn wieder zu mir auf die Couch gezogen. Alles Weitere konnte ja nur besser werden. 
Er legte sich halb auf mich und drehte mir an meinen Brustwarzen, bis sie fast abfielen. Ich wollte schon fast sagen, dass der Sender im Radio schon drin ist. 
Na gut, es konnte ab jetzt eben nur noch besser werden, entschied ich. Und das wurde es auch. Er legte sich zwischen meine Beine und fing an, mich zu lecken. Und zwar gut. Richtig gut. Meine Lust war binnen einer Minute zurück und als er dann noch einen Finger in mich schob, platzte meine Lust aus mir heraus. Ich bewegte mein Becken in seinem Rhythmus mit und da ich nicht die Leiseste bin, wussten spätestens dann auch meine Nachbarn, dass ich Besuch hatte. Ich nahm ein Kondom aus meinem Couchtisch, zog es ihm über und setzte mich auf ihn. Das fühlte sich super an. 
Ich schloss meine Augen und genoss, als ich von ihm hörte: »Fick mich, du Hure.« Ich schlug meine Augen auf und konnte gar nicht fassen, was er gerade zu mir gesagt hatte. Hure? Ich bewegte mich zwar weiter, konnte mich jedoch nicht mehr entspannen. Was würde denn da noch kommen? Meine Lustkurve ging stetig bergab.
»Jetzt nehme ich dich mal so richtig ran«, sagte er und wir wechselten die Stellung. Ich lag auf dem Rücken, er auf mir und nahm meine Beine hoch. Mit einem Ruck fand ich meine Fußgelenke neben meinen Ohren wieder. Und als wenn das nicht schon reichen würde, spuckte er mir – à la Porno – mit voller Wucht in den Schritt. Bäh. Genau in diesem Moment war meine Lust auf Tauchstation gegangen. Vorbei. Schluss. Von meinem Orgasmus war ich so weit entfernt wie von Las Vegas. 
Als wir fertig waren, sagte er: »Boah, das war geil. Jetzt bin ich kaputt. Ist es in Ordnung, wenn ich bis morgen bleibe?« Wie bitte?, dachte ich.
»Ähm, tut mir leid, geht nicht.« 
Als ich zehn Minuten später die Tür hinter ihm schloss, ging ich ins Schlafzimmer und holte meinen verlässlichsten Liebhaber aus der Schublade. So kam ich dann doch noch zu meinem Orgasmus. Den hatte ich mir ja auch mehr als verdient, fand ich. 
Es ist wie mit den Autos. Nur weil sie nach viel Leistung aussehen, haben sie nicht immer viel zu bieten. Punkt. 
DER 3. ONE-NIGHT-STAND 

HAUSBESUCH
 Mina (28), Medienkauffrau, Frankfurt, über Jörg (39), Arzt, Frankfurt
 
Was führt Sie zu mir?«, fragte mich der Doktor, als ich in den Behandlungsraum der Klinik kam, ohne von seinem Computer aufzuschauen. 
»Ich bin beim Volleyball umgeknickt.« 
»Können Sie noch auftreten?« Er schrieb in seinen Computer und schaute noch immer nicht zu mir. 
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